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I oooooo VEREINSCHRCNIK oooooo ]

WC Einsendungen für die Vereinschronik der nächsten
Nummer sind bis Mittwoch den 16. März, der Buchdruckerei
Bolliger & Eicher, Speichergasse 33, Bern, zuzustellen.

Bernischer Mittellehrerverein, Sektion Bern-Stadt.
Hauptversammlung: Samstag den 12. März, 14% Uhr, im Bürgerhaus,

I.Stock. Traktanden: 1. Protokoll. 2. Jahresbericht.
3. Referat von Herrn O. Graf, Sekretär des B. L. V.: «Die
Ausbildung der Mittellehrer.» Daran anschliessend
Diskussion. 4. Unvorhergesehenes. Zu zahlreichem Besuch
ladet freundlich ein Der Vorstand.

Lehrerverein Bern-Stadt. Vereinsversammlung:
Mittwoch den 16. März, 14'/.. Uhr, im Bürgerhaus, I. Stock.
Traktanden: 1. Protokoll. 2. Referat des Herrn
Zentralsekretär Graf: «Die geschichtlichen Grundlagen der
Lehrerbildungsfrage im Kanton Bern ». Mit diesem Referat soll
die Diskussion über die obligatorische Frage: «Die
Lehrerbildung im Kanton Bern eröffnet werden.

Der Vercinsvoi stand.
Section de Neuveville. Assemble'e synodale, le mercredi,

16 mars, ä 14 heures, ä Preles, ä i'hötel Mont-Souhait.
Ordre du jour: 1° Lecture du proces-verbal. 2" «La Nou-
velle Zelande », causerie de Mh« A. Germiquet, maitresse
secondaire ä Neuveville. 3" « La formation des instituteurs
dans le canton de Berne», nomination des rapporteurs.
4° Imprevu. Le comite'.

Sektion Büren des B. L. V. Die in der 2. Hälfte März
vorgesehene Versammlung findet nicht statt. Anregungen
und Wünsche für Kursveranstaltungen beliebe man bis
25. März an den Vorstand zu richten.

Sektion Thun des B. L V. Versammlung: Donnerstag,
17. März, nachmittags 2 Uhr, in der Aula des Lehrerinnenseminars

in Thun. Traktanden: 1. Aufnahmen. 2. Kurse
pro 1927. 3. Sektionsbeitrag. 4. Referat des Herrn Cor-
nioley, Lehrer in Bern, über: «Orthographiereform». Wir
erwarten einen zahlreichen Besuch. Der Vorstand.

Porrentruy. Chceur mixte. Prochaine repetition : jeudi,
17 mars, ä 14 h. 30, ä l'Hötel Suisse. Les membres sont
invites: 1" ä se munir de la partition «Au printemps » de
Pantillon, 2° de rapporter le livret de la piece « La fete
au village», 3° d'etablir ia liste demandee dans l'appel
paru dans le dernier numero de « L'Ecole Bernoise»: vieux
costumes. Le comite.

Arbeitsgemeinschaft Oberaargau. Nächste Zusammenkunft:

Dienstag den 15. März, 1950 Uhr, im «Turm» in
Langenthal.

Lehrergesangverein Bern. Probe für das Frühlings-
konzert: Samstag, den 12. März, nachmittags punkt 4 Uhr,
in der Aula. Pünktlich und zahlreich erscheinen.

Der Vorstand.
Lehrergesangverein Biel und Sektion Biel des B. L. V.

Pestalozzifeier und Familienabend: Samstag den 12. März,
im Hotel Rößli in Bözingen. Pestalozzifeier: Beginn
3' Uhr. Chorlieder; Eröffnung durch den Präsidenten; Arie
aus Zauberflöte (Sopran); Vorlesung aus eigener Mappe,
P. Balmer, Nidau; Reise nach Griechenland (Projektionsvortrag

von E. Fawer, Biel); Tenorsolo; Klaviervortrag;
Chor. Eintritt frei. (Auf Wunsch einfaches Abendessen
zirka Fr. 3.—.) — Familienabend: Beginn punkt 8 Uhr.
Szenen aus dem «Sommernachtstraum» v. Shakespeare,
mit Orchestermusik von Mendelsohn; Gesang- und
Klaviervorträge; Chorlieder; «Marsiade», satyrische Szene mit
Reigen; Inselfahrt im Film; Varia. — Für Aktive, Passive,
Angehörige und weitere Gäste wird zur Deckung der
Unkosten Fr. 1.50 erhoben. — Freunde und Gönner des
Lehrergesangvereins, Mitglieder der Sektion Biel und Mitglieder
des Landesteiiverbandes Seeland heissen wir willkommen.

Der Vorstand des L. G. V. Biel.
Der Vorstand der Sektion Biel des B. L. V.

Lehrergesangverein Konolfingen und Umgebung. Nächste
Uebung: Samstag den 12. März, nachmittags von 1—4 Uhr,
im Sekundarschulhaus Grosshöchstetten. Von 5—7 Uhr:
Vortrag von Herrn Prof. E. Kurth über das Volkslied.
Zahlreiches Erscheinen erwartet Der Vorstand.

Lehrergesangverein Thun. Proben für das Passionskonzert:

Samstag den 12. März, 14 Uhr; Dienstag den
15. März, 16'/2 Uhr, im «Freienhof». Pünktlich und
vollzählig erscheinen. Der Vorstand.

Sängerbund des Amtes Aarwangen. Nächste Uebung:
Dienstag den 15. März, 17'/4 Uhr, im Uebungssaal des
Theaters Langenthal. Erscheint vollzählig! Jedes Mitglied ist
dringend gebeten, alle Musik, wie Pfirstinger, Reger u.a.m.,
abzugeben oder zurückzuschicken 1 Der Vorstand.

Lehrergesangverein Seftigen. Uebung für Osterkonzert:
Mittwoch den 16. März, von 18%^—19% Uhr, im Schulhaus
Mühlethurnen. Neue Mitglieder stets willkommen!

Lehrerturnverein Oberaargau. Nächste Uebung:
Mittwoch den 16. März, nachmittags 4 Uhr, in der Turnhalle
Langenthal. Vollzähliges Erscheinen ist notwendig, da
wichtige Mitteilungen zu machen sind. Der Vorstand.

Lehrerturnvereine Langnau und Emmental. Nächste
Uebung: Donnerstag den 17. März, um 16 Uhr, in Langnau.
Den Hauptteil der Lektion werden Mädchenturnen und
Spiel bilden. Auf zahlreiches Erscheinen zählt

Der Vorstand.
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M. Schorno-Bachmann :: Bern
(Mitglied des Schweizerischen Lehrerinnenvereins)

Chutzenstrasse 30 Zeitglocken 5/II
empfiehlt ihre be9tbekannten

Fasostru-Strumpfwaren
sowie gewobene Strumpfe in Wolle, Baumwolle, Seide, moderne Farben,

beste Qualitäten 6

Nähe von Morges
Haushaltungsschule
würde einige Töchter aufnehmen, denen Gelegenheit geboten ist,
die franzüsiche Sprache sowie die Haushaltung und das Nahen zu
erlernen. Englisch, Klavier nach Wunsch. Gute, reichliche Kost. Landsitz

mit sonn. Zimmern. Preis Fr. 125 per Monat. Gett. Anfragen an

Pensionat «Eureka» in Lully ob Morges (Waadt).

FEINE VIOLINEN
Alte Meistergeigen in allen Preislagen. Neue Violinen
eigener Herstellung. Schülerinstrumente, komplett, von

Fr. 40 an aufwärts
Keparaturen, Bogenbehaaren und Tonverbesserung

Saiten — Bogen
Lehrer und Musiklehrer erhalten Spezialrabatt

Auskunft und Beratung kostenlos 830

J. Werro, Geigenbauer, Luthier
1 5 Moserstrasse Bern Moserstrasse 15

Institut üfienager Nlonruz Neuchätel
Franijais. Enseignement interessant de toutes branches
menageres. Methode moderne. Situation exceptionnelle.
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PESTALOZZI- WORTE.

Kinder, Jünglinge, Männer, werdet heute von

Herzen mutvoll und stark im Geist gegen alles
Böse und für alles Gute und so ein Herz und
eine Seele. {Rede am Neujahrstag. 1810.)

Fürchte dich nicht vor der Erkenntnis deiner selber.

Es ist auf Erden kein Weg zur Weisheit, es ist
auf Erden kein Weg zum Menschensegen als allein
durch diese. {An die Unschuldt den Ernst und den Edelmut

meines Zeitalters und meines Vaterlandes. 1815.)

Zum Geschichtsunterricht.
Von Chr. Lerch, Xiederseherli.

Zwei Einsendungen der letzten Zeit sind es,
du mich veranlassen, das Thema, das schon so
viel Druckerschwärze gekostet hat. aufzugreifen,
ohschon ich recht gut weiss, dass ich in ein
Wespennest stochere.

Zunächst einmal die Quellen im vorgesehenen
neuen Realbuch..

Gegen diese verwahre ich mich ganz entschieden.

Quellen gehören in die Hand des Lehrers;
er allein kann den meist spröden und den Schülern

fremdartigen Stoff so gestalten, dass er «

erlebt » wird. Man setzt immer wieder zuviel voraus.

Unsere Schüler vom Lande sind einfach geistig

nicht so beweglich, wie man es an den in
Lehrplan- und Lehrmitteldingen massgebenden
Stellen, teilweise wenigstens, zu vermuten scheint.
Sonst käme man für die Geschichte nicht mit
Quellen. Ich wenigstens weiss damit nicht viel
anzufangen... Oder, besser gesagt, ich wünsche
mir diejenigen Quellen selber auszuwählen, die
meinen Unterricht befruchten können. Diese Freiheit

des Lehrers wird durch ein derartiges
Lehrmittel jedoch sozusagen zunichte gemacht.

Quellen werden den Durchschnittsschüler
langweilen: er wird sie — wie gewisse andere Dinge
— - sicher nicht lesen, es sei denn zwangsweise in
der Stunde. Denn er ist schliesslich kein Student:
Quellenstudiuni ist aber eine Kopie des
Universitätsbetriebes. Vor schädlichen Einflüssen auf die
Orthographie ist mir zwar nicht gerade bange,
auch vor ethisch schlechten Einwirkungen (« sie
sluogen in ze tode ») nicht. Was mir widersteht,
ist die Zwangsjacke!

Warum ist man von der ausgezeichneten Idee
der « Bogeniesebücher » abgekommen Varum
eine unhandliche grosse Scharteke « erstieren »

wollen, wo das andere Verfahren billiger käme
und viel mehr Abwechslung böte?

Könnte man nicht eine Reihe von Heftchen
mit «guten », das heisst spannenden, historisch
getreuen, ethisch wirksamen Erzählungen herausgeben,

eine Reihe von Einzelbildern mit innerem
Zusammenhang, im Sinne von Freytags « Ahnen »

etwa? Es würden sich gewiss Leute finden, die
so etwas zustande brächten. Erzählungen würden
mehr fesseln und darum mehr Bleibendes hinterlassen

als Abschriften aus Schilling, Justinger.
Anshelm. den Bundesbriefen samt dem Halb&uter-
lied und dem Bumperlibum-Sundgauerzug.

Ihr lieben Herren, glaubt es mir. folgt nicht
dem süssen Ton von « Quellen » im Realienbuch;
ihr habt kein' Nutz davon!

Den Artikel des Herrn l'farrer Dr. Müller in der
« Schulpraxis » habe ich freudig begrüsst; denn er
redet einmal ernsthaft von Abrüstung. Er theo-
retisiert aber nicht nur: er bringt greifbare und
diskutierbare Vorschläge. Das kann nicht hoch
genug eingeschätzt werden. An einer Versammlung

der Sektion Bern-Land referierte Herr
Inspektor Bürki über die Frage: « Wo stehen wir
mit unserer Sehlde? » Dabei streifte er auch den

b schichtsunterricht: « Des Stoffes ist immer noch
zuviel. E> j-ollte abgerüstet werden können: die
Frage ist jedoch wo und wie? Auch in der
Methode des Geschichtsunterrichts haben wir eigentlich

noch nichts wirklich Befriedigendes. »

Nun. es kann immerhin gesagt werden, dass
der definitive Lehr]dan eine gewisse Klärung
gebracht hat. weil er ziemlich freien Spielraum lässt
— den allerdings ein « Realbuch » wieder
empfindlich beschneiden imisste! — und weil die
ausführlichen Stoffangaben des « unverbindlichen »

Teiles der ersten Fassung weggefallen sind. Dieses
'< Inhaltsverzeichnis eines noch ungeschriebenen
Handbuches für den Lehrer», wie ein erfahrener
älterer Kollege das Ding nannte, hat viel Unheil
angestiftet, weil es fast überall missverstanden
wurde. Missverstanden deswegen, weil ein grosser
Teil der Lehrer die Geschichte in ihren Zusammenhängen

eigentlich ungenügend kennt; missverstanden

auch deswegen, weil die zumeist benützte
Literatur recht viel zu einer falschen Orientierung
beiträgt. Wissenschaftliche Darstellungen sehen
das Ganze vom Horizont des Einunddreissiger und
Achtundvierziger Liberalismus und Radikalismus
aus: populäre und « methodische » Arbeiten stehen
auf oft sehr anfechtbarer Basis. Ich werde dies
gleich näher ausführen.

Die Verteilung des Stoffes auf die Schuljahre
ist meines Erachtens — und ich stehe nicht
allein — immer noch falsch. Die Dritt-, Viert-
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und Fünftklässler können halt die Vor- und
Frühgeschichte einfach nicht verstehen. Ich hahe in
meiner früheren Klasse jeweilen Sechstklässler aus
vier oder fünf verschiedenen Schulkreisen erhalten.
Trotzdem ich weiss. dass sich die betreffenden
Lehrkräfte redlich Mühe gaben, war eben das, -«as
ich hatte für den mir zugeteilten Stoff "voraussetzen

müssen, doch nicht da. Beispiel: Ein
intelligentes und aufgedecktes Madchen, das die
Alamannen ein ganzes Jahr lang < gehabt » hatte,
schrieb in einer Klausurarbeit: « Die Alamannen
sagten: Wir vollen ein Tier sehiessen. und vie
das Tier heDst. soll die Stadt heissen. die vir
bauen vollen. Da schössen sie einen Bären: darum

heisst die Stadt Bern.
Ach. diese Alamode-Alamannerei! Das Kind

hat nichts begriffen, es hat sieh höchstens
unterhalten. Sonst miisste es wis-en. dass die an ihrem
Dorf- (seltener Einzelhof-) Sc stein hümrenden
Alamannen keine Stadt vollen: das- um 1200 die
Ra-senunterschiede längst verwischt sind (seit
etwas nach 9(MI etvai und dass man im ganzen
heuligen Bernbiet con «Burgund» spricht: dass
Berns Xante mit dem Baren nichts zu tun hat:
dass schliesslich die Brundung der Stadt weder
einem Volke, noch dem Reiche, sondern dem sehr
egoistisch nach einem eigenen selbständigen
Reiche strebenden Dvnastenhause der Zähringer
zu dienen bestimmt war.

Da nun aber die Dinge für neun- bis elf- oder
zwölfjährige Kinder zu hoch sind, sollte man sie
damit verschonen. Ich wurde ohne Bedenken die
von Herrn Pfartei Midier vorgeschlagenen hidtnr-
hisforisn hen Tti'cf, blicke an ihre Stelle setzen. Für
die eigentliche Beschichte würden die drei, höchstens

vier letzten Schuljahre vollauf genügen.
Man könnte ganz gehörig abbauen und minder

war melil
Die Vorgeschichte — nicht geglichen nach

Höhlenmenschen. Pfahlbauern. Helvetiern. sondern
nach der modernen Einteilung in ältere und neuere
Steinzeit. Bronzezeit, ältere und neuere Eisenzeit
— hätte um den Finden der nähern und fernem
Umgebung au-zugehen. Daunt bekämen wir gleich
einen kindertümlichen Anknüpfungspunkt und ein
gewecktes Interesse. Aber zuviel Zeit brauchten
wir nicht auf diese Kapitel zu verwenden: ein
Sommer würde -vollauf geniigen, auch wenn wir
noch die Zeit der römischen Herrschaft (nicht der
Römer als hier w ohnendes bezw. gewohnt habendes
Volk) dazu nehmen.

Für die Beschichte der germanischen Besudelung"

und die des Lehenswesens würde der
darauffolgende Winter reichlich langen. Das zweite
Jahr würde die Zertrümmerung des Lehensw eseim
durch die beiden Fidi/enosscnschaften — die bnr-
ff/n/di.sche Bern- und.die ahnnannische der Mittel-
schveiz — die ja eigentlich bis zum Febergang
meist ihre gesonderten Wege gehen, durch spärliche

gemeinsame Interessen nur locker veikniipft
— zeigen und sodann die Reformation als
sowohl wirtschaftliche wie geistige Umwälzung —
Befreiung -vom kirchlichen Schmarotzertum und
geistige Verantwortlichmachung des einzelnen —

schildern. Die Herausbildung des demokratischen
Staates aus dem Patriziat gäbe den Stoff für ein
drittes Jahr.

Die Weltgeschichte würde ich gelegentlich von
aussen hereinspielen lassen und überhaupt das
Ganze auf beimische Grundlage stellen. Aber oh
weh. höre ich klagen, die schönen
Schlachtgeschichten! die Bünde und Verkommnisse! Friedrich

und Peter die Brossen! Die Leidensgeschichte
Ludwigs des Sechszehnten! Der deutsch-französische

Krieg!
Nun. das Ond doch alles Dinge, die wir

geltest als Ballast bezeichnen können! Und ein gut
Teil weiterer « unerlasslicher » Kapitel damit!

Ich habe vorhin die herkömmlichen methodi-
«i hen Werke getadelt. Ich will meine Behauptungen

selbstverständlich belegen: In der frühger-
manisciien Beschichte müssen wir uns einmal vom
Alamannenv ahn freimachen. Die Träger dieses
Xanieiis haben ursprünglich i40<>—150) nur bis
zur Reiiss die heutige Schweiz besiedelt: ve-tlich
davon waren die Burgunder die ersten germanischen

Bewohner, die ganz anders vorgingen als
ihre Brüder im Osten: sie kamen aU Christen, so
da-s wir im heutigen Bernbiet nur eine
Christianisierung kennen: sie zerstörten nichts, sondern
quartierten sich als friedliche Kolonisten ein.
Dann freilich wogte für etwa vierhundert Jahre
der Kampf zwischen binden Stämmen auf dem
heute berni-chen Boden, und die Alamannen
diangen bis an den Jura vor. Immerhin sind die
Sippeiisiedelungen der Wanderzeit bei uns
burgundisch. die -ingen. -inen, im Waadtland und
Fieiburghiet zu -eiis und -enges geworden: die
-wil. -au. -boten, -kofen. -Stetten sind dagegen
alamanniseh und stammen aus der Zeit der end-
iriiltigen Se-shaftniachuiur um 70(1. wo ihre Be-
giunder -chon Christen waren.

Sind nun die Alamannen nur mit Vorbehalt
al- Stammvater der Berner zu betrachten, so j-t
ein weiterer Irrtum die Theorie von der Mark-
g< nossi nschaft aU frühgermanische Einrichtung.
Sie hat sich erst gegen MIO. teilweise tun 10(10.
uberall einaebürgert als Folge und E:\istenz-
bidimrtinir de- Leheiisstaates, den bei tins da-
Königreich Hochburgiind einführt, also nicht die
Franken, die rein nominell Oberherren Burgunds
waten. Man denke an die schwachen Merowinger!
Sie ist auch nie gerichtliche Instanz und befasst
sich ausschließlich mit der Durcliführunir der
Dieizelaenwirtschaft. Ihr Bebiet deckt sich meist
mit dem der Kirchgemeinde. aDo nicht mit dem-
ji nigen einzelner Dörfer. — Der Lehensstaat wird
ott in seinen Rangstufen falsch dargestellt: der
Her:o<j ist ursprünglich Stammesoherhaupt: der
(lud königlicher Militär-, Justiz- und Stetier-
heamter: der Freiherr (bei uns hat es sehr weniire
angeben!) ein Könia im kleinen auf seinem mehr
oder weniger ausgedehnten Brundbesitz. hat aber
ausserhalb desselben keine Kompetenzen: er
erscheint auch nicht erst mit den Kretizzügen.
sondern schon in der ersten Besiedelungszeit. Der
Iliffei sodann ist bloss,. Phantasie: mit diesem
Xninen meint man meist den Ministerialen oder
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Edelknecht. einen ursprünglich rnfreien. während
der Rittertitel, durch den Ritterschlag, nicht die

ritterliche Erziehung ». erworben, eine Auszeichnung

ist. die jeder Stand erwerben kann, falls
die Voraussetzungen — die Mittel zum standes-
gemüssen Auftreten und ritterliche Taten, kriegerischer

Art zumeist — erfüllt sind. Bei der
Behandlung des Lehensstaates bürden wir hesser
tun. statt der blossen Geschichte der Dynastenhäuser

die Zu-tände in der Landwirtschaft mit
der Leiheigenschaft, den Zehnten und Boden-
zin-en zu zeigen: die «Fontes bieten ja
Beispiele in reicher Zahl aus allen Gauen des Berner-
landes. Ferner muss deutlich unterschieden wer-
<hn zwischen dem Landesherrn und dem Grundherrn.

Die Entstehung der Städte ergibt sich dann
ion selbst. Für die Anfänge der Geschichte Berns
sollte da- Ausburgerwesen mehr berücksichtigt

erden, al- e- nieist geschieht: denn die stets
zunehmende Zahl der Ausburger häuerlichen
Standes hat Bern für seine Unternehmungen im
Di. und 14. .Jahrhundert. i\o es noch keine Landeshoheit

be-a-s. den nötigen Rückhalt gegeben. Ein
Gebiet vird herni-ch. nenn die Stadt die Landeshoheit,

nicht erst dann, wenn sie die Grnndherr-
tichkeif erwirbt. So kann man gelegentlich hören.
Köniz -ei 1720 ("durch Kauf der Grundherrlichkeit

vom Deutschen (irden) bernisch geworden:
in "Wirklichkeit war e- bernisch seit 1288. wo

Bern Heerbann. Blutbann und einige kleinere
Neben rechte erwarb.

Auf die Zeit nach 14(10 will ich hier nicht
eingehen: ich wollte nur zeigen, wie durch
Vereinfachung. durch Fallenlassen von bisher als Hauptsachen

behandelten Nebensächlichkeiten, durch
Hervorheben des wirklich Kultur- und Staats-
geschichtlichen das (tanze an Klarheit und Feber-
siehtlichkeit gewinnt. Es werden ohnehin trotzdem

nicht alle Schüler die Geschichte verstehen.
Das ist ja schliesslich auch kein Unglück.

Sache de- einzelnen Lehrers ist es sodann, die
Gestaltung -« vorzunehmen, dass der Unterricht
wirksam wird. Hierüber kann selbstredend kein
Schema aufgestellt werden: gesagt sei immerhin,
das- alle < wis-enschafliehen » Begriffe durch
Beispiele erläutert werden müssen. Begriffsunge-
tiime wie der «westliche Adel» sollten wirklich
nicht mehr vorkommen.

SPLITTER.
Die Einsamkeit ist die Zuflucht der ganz Starken

oder der ganz Schwachen. Carl Ladwig Schleich.

* **
Fröhliche Kinderart lässt sich nun freilich nicht

auf gütlichem Wege unterbinden. Wer kindliche
Redelust, kindlichen Betätigungsdrang auf die Dauer
niederzwingen will, muss notgedrungen zum Prügel
greifen. So hat alles in der Welt seine Zusammenhänge.

Wo Uniernunft thront, ist der Rohrstock das
Szf pt( r. l'uul Georg Münch

i« Natürlich Dt die Schule schuld st.

Das Deckungsverfahren bei der bernischen

Lehrerversicherungskasse.
Die bernische Lehrerversicherungskasse richtet

an die Invaliden, an die Witwen, Waisen
und Angehörigen nach Massgabe der Statuten
Renten aus; es besteht von seite des Staates
keine Verpflichtung der Haftung für die
Verbindlichkeiten der Kasse.

Die Lasten, welche der Lehrerversicherungskasse
erwachsen, werden durch den wirklichen

Verlauf de» Geschäftes, d. h. durch die Zahl der
Invaliditäts- und Todesfälle hinreichend genau
bestimmt.

Die Belastung wird in den nächsten fünfzehn
Jahren zunehmen, weil die Abgänge an Pensionen,
herbeigeführt durch das Ausscheiden von
Pensionierten der frühern Periode, noch erheblich
kleiner sind, als die Vermehrung durch
Neupensionierungen.

Nachdem die Uebernahme der Versicherungs-
Fälle einmal durch Statuten festgelegt war, spielte
die Art und Weise des Deckungsverfahrens an
sich keine wesentliche Rolle mehr. Entweder
entschloss man sich, die jährlich auftretenden
Fälle aus der laufenden Rechnung abzufinden,
d. h. jedes Jahr so viel von den Versicherten zu
beziehen, als der momentane Bedarf war, oder
man setzte eine für alle Versicherten und alle
•Jahre gleich hohe Prämie fest und forderte damit
mehr, als für die Deckung der momentan
vorhandenen Belastung notwendig war.

Im ersten Fall verwendet man das Verfahren
der I mlage, im zweiten Fall das des Prämien-
deckungsverfahrens, das denn auch nach Art. 43
von der Lehrerversicherungskasse gewählt worden

ist.
Da in den Kreisen der Versicherten immer

wieder die Meinung auftaucht, dieses Verfahren
sei ungünstiger, erscheint es angezeigt, darüber
einige Ausführungen zu machen.

Es muss festgestellt werden, dass es ganz
gleichgültig ist, wie die Belastung verlegt wird,
ob auf die Zukunft oder gleichmässig verteilt
über die Jahre. Was jetzt geleistet wird, entlastet
die Zukunft, was nicht geleistet wird, muss später
aufgebracht werden.

Bei der Wahl des Verfahrens waren also lediglich
Rücksichten ökonomischer und ethischer Natur

massgebend; das Umlageverfahren belastet
die spätem Generationen zugunsten der
gegenwärtigen, das Prämiendeckungsverfahren verteilt
die Belastung gleichmässig über die Jahre.

Die nachfolgende Zusammenstellung gibt
darüber zahlenmässig Auskunft. Bei der Gründung
der Kasse war die Belastung durch Renten sehr
gering; man wäre mit einer Umlageprämie von
0,63 °/o der versicherten Besoldung ausgekommen.
Mit der wachsenden Zahl von Pensionierungen
steigt der Umlagebedarf stark an und würde im
gegenwärtigen Moment 9l/2°/o erreicht haben.
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Da die Primarlehrerkasse einen ziemlich stationären

Bestand von rund 2800 Aktiven mit einer
Besoldungssumme von rund lö'/ä Millionen Franken
aufweist, würde der Umlagebedarf jedes Jahr
anwachsen und im nächsten Jahr die gegenwärtige
Prämie von 10,5 % erreichen.

Besoldungen Aktive Invaliilen-
penslonen

Wltwen-

penslonen
Kissmleistungen Umlage

1926 15 420 000 2800 459 146 1 464 021 9.49 0
0

1925 15 388116 2787 441 140 1 361 475 8,84 %
1924 15 181 120 2758 437 132 1 242 658 8.18%
1923 15 048 844 2724 390 123 1033071 6,86%
1922 15 088 479 2726 343 117 844 625 5,59 %
1921 16 290 425 2741 306 106 594 564 3.65 %
1920 13 655 794 2721 253 96 400 000 2,92 %
1919 6212 008 2708 228 96 342 425 5,51 %
1918 6 012 900 2657 222 93 305 511 5.08%
1917 5 682 520 2633 200 78 261 568 4.61 %
1916 5 532 780 2576 182 69 223 991 4.04 %
1915 5 385 420 2547 157 65 185 945 3,45 %
1914 5 302 420 2507 134 56 165 314 3,H %
1913 5 177 380 2439 123 52 155 461 3,00%
1912 4 995 800 2377 112 47 133904 2,68 %
1911 4 673 040 2320 95 42 107 524 2,30%
1910 4 376560 2264 77 32 88 365 2,01 %
1909 5 869 400 2191 62 29 63 780 1,65%
1908 4 134 680 2135 43 21 56 871 1.37%
1907 3 733320 2039 39 17 42 819 1,15%
1906 3 113 140 1971 26 8 29 643 0,95%
1905 2 758100 1923 9 11 17 408 0,63 %

Wenn nach Jahren der Beharrungszustand
erreicht sein wird, also die Abgänge an Pensionen
den Vermehrungen durch Xeupensionierungen das
Gleichgewicht halten, so würde auch der
Umlagebedarf konstant, nehmen wir an, dass im
Beharrungszustand die Zahl der Pensionierten 30%
der Aktivmitglieder ausmacht, so würde der
Umlagebedarf unserer Kasse ungefähr 20% der
versicherten Besoldung betragen, da damals mit einer
Kassenleistung von 3 Millionen Franken zu rechnen

ist.
Das ist leicht erklärlich, da der Umlagebetrag

auch für den Zinsertrag der beim
Prämiendeckungsverfahren vorhandenen Beitragsreserve
aufkommen muss.

Beim Prämiendeckungsverfahren werden die
Belastungen des Beharrungszustandes durch die
konstanten Beitragsleistungen und die Zinsen der
Deckungskapitalien aufgebracht; mit dem
Erreichen des Beharrungszustandes wird auch das
Deckungskapital konstant.

Das Umlageverfahren würde also bis zum
Beharrungszustand eine bis zu einem Maximum
steigende Umlagequote erfordern, also damit die
spätere Generation stark belasten. Der Gedanke,
dass kommende Geschlechter für soziale Schöpfungen,

die ihnen früher gesichert wurden, vermehrte
Opfer bringen sollten, hat eine gewisse Berechtigung,

wenn man dem Grundsatz huldigt, dass
jede Generation für die Belastungen, die sie
provoziert, selber aufkommen soll. Jedoch ist die
Gruppenversicherung eine Sache der Solidarität,
und schon von diesem Standpunkt aus
rechtfertigt sich für unsere Verhältnisse das nivel¬

lierende Verfahren des Prämiendeckungsverfahrens.

Wenn das zugegeben ist, wird man auch ein-
O O 7

sehen müssen, dass die Reserven bis zum
Beharrungszustand eine gewisse Höhe erreicht haben
müssen; es muss soviel Deckungskapital
vorhanden sein, dass die Differenz zwischen der
damals notwendigen Umlagequote und den
konstanten Prämieneinnahmen durch seine Zinsen
gedeckt werden.

Eine jährliche Vermehrung der Deckungskapitalien,

die durch die Rechnungsabschlüsse
ausgewiesen wird, gehört also zu den technischen
Notwendigkeiten einer richtig verwalteten Kasse,
und es ist nicht eine sinnlose und unnötige
Massnahme, wie gelegentlich behauptet wird. Der
Lehrerversicherungskasse als einem nicht
wirtschaftlichen Betrieb ohne jede Garantie des
Staates ist das nun einmal gewählte
Prämiendeckungsverfahren durch alle Umstände geradezu

diktiert. Bieri.

Fort mit Pestalozzi.
Mit dem langweiligen, schwarzgrauen Helgen

mimlich! Wer ihn etwa vergessen hätte, obsc-hon
er seit vielen Jahren sein täglicher Zimmergenosse
ist, der sehe sich ihn vorher noch einmal genau
an. Er wird ihn dann sicher gerne auf den Estrich
tragen.

Seit Jahrzehnten hängt das Bild in allen
Schulhäusern: auf drei Generationen schon mahnt der
aufgehobene Drohfinger des grauen Schulmeisters
von der dunkelsten Ecke herab: «Folget brav,
Chinderli, dir tüet ja für euch lehre, nid für mi! »

— und immer noch weigern sich die Betroffenen,
diese Ansicht des ältern Teiles der Menschheit
zur eigenen zu machen. Der Finger wird sicher
auch in der bessern Zukunft nichts helfen.

Im Ernst: Das Bild gehört nicht ins
Schulzimmer. Es ist die tote Reproduktion eines
gutgemeinten Denkmals von zweifelhaftem künstlerischem

Wert. Es zeigt Pestalozzi als einen
liebenswürdigen, soigniert gekleideten, alten Herrn,
der bei zwei Musterkindern den geschichtenerzäh-
lenden Grossvater spielt. Diese süssliche, in ihrem
Wesen ganz falsche Darstellung hat sicher am
meisten dazu beigetragen, jeden Gedanken an
Pestalozzi nicht nur den Kindern, sondern auch
uns Schulmeistern gründlich zu verleiden. Oder
ist es nur in meinem Bekanntenkreise so, dass
es jedem ein wenig unbehaglich zumute wird,
w enn im Gespräch der Name Pestalozzi fällt
Pestalozzi'? — das ist ja für die meisten
Vertreter unserer Gilde der Mann, « von dem man
eigentlich einmal etwas lesen sollte, schon von
Berufes wegen », zu dem aber nur selten einer
den Rank findet, weil in jedem irgendwo eine
unüberwindliche Abneigung steckt. Es spukt da
ein Gefühl, als ob man zu einem berühmten, aber
wahrscheinlich für den Betreffenden sehr
langweiligen Sonntagsschullehrer gehen und das Bravsein

lernen sollte.
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Das Yverdouer Denkmal zeigt uns eben nichts
von dem brodelnden Krater, aus dem die Flammen
mächtiger Gedanken hervorgeschleudert wurden,
es zeigt nichts von Pestalozzis weissglühender,
hilfswütiger Menschenliebe, und es zeigt auch
nichts von der furchtbaren Tragik, die auf solch
ideebesessenen Menschen lastet, es zeigt bloss
einen wohlgesitteten Mann, wie ihn etwa seine
Schwiegereltern gerne besessen hätten — aber
« leider » nie zu sehen bekamen.

So bilden das Denkmal und die Legion seiner
papierenen, verglasten und gerahmten Reproduktionen

ein mächtiges Hindernis auf dem Wege zu
Pestalozzis wahrem Wesen. Das Jubiläumsjahr
gebe uns den Anlass. es wegzuräumen.

Fort mit dem Bild! Ernst Probst.

Reform der Rechtschreibung.

Anlässlich der Jahresversammlung des « blindes

für vereinfachte rechtschreibung » genehmigte
diese nachstehenden Jahresbericht für 192G:

Unser wirken im abgelaufenen jähr 1926 hat
uns zweierlei gezeigt: einerseits können wir mit be-
friedigung auf unsere tätigkeit zurückschauen,
anderseits müssen wir mit einem langsameren tempo
rechnen, besonders unter der schweizerischen
Lehrerschaft: sie wird in den tagesblättern
besprochen, ein zeichen dafür, dass man ernsthaft
darüber nachzudenken anfängt. Unter der Lehrerschaft

hat nun wirklich, dank unserer bemühun-
gen. eine reformidee schon eine grosse anhänger-
schaft gewonnen. Der anstoss zur offiziellen be-
handlung der ortografiereforni ging von Aarau aus.
Im laufe des jahres 1925 ist dort die refonnfrage
in den elf hezirkskonferenzen behandelt worden,
wobei sich zehn davon für die kleinschreibung
aussprachen. In den diskttssionen wurden sehr
oft auch weitergehende inassnahmen befürwortet.
Der vorstand der aargauischen kantonalkonfe-
renz nahm hierauf die saclie an die hand und
lud die Vertreter der lehrerschaft sämtlicher
deutschschveizeriseher kantone zu einer bespre-
elning der refonnfrage ein. Am 29. mai fand eine
Versammlung in Baden statt, an der ausser dem
aargauischen kantonalvorstand abgeordnete aus
den kantonen: Appenzell A. Rh., Baselland. Baselstadt.

Graubünden. Luzern. Solothurn und Zürich
anwesend waren. Das einleitende referat hielt der
Vorsitzende des B. Y. R.. Dr. E. Haller. Aarau. Alle
disktissionsredner sprachen sich in zustimmendem
sinne aus. Von einer resolution, die an die kantonalen

erziehungsbehörden und auch an den
schweizerischen bundesrat hätte gesandt werden sollen,
wurde zwar umgang genommen, da mehrere
anwesende nur als beobachtet" zugegen waren.
Hingegen wurde folgender hesehluss gefasst:

« Der vorstand der aargauischen kantonalen
lehrerkonferenz wird beauftragt, an die lehrerverbände

der deutschen Schweiz zu gelangen mit dem
gesuch, die entsprechenden instanzen zu veranlassen,

sich über die reform der ortographie
auszusprechen. die resultate zu sammeln, und im ge¬

gebenen Zeitpunkt eine weitere Versammlung
einzuberufen.

Zusatz 1: der schweizerische lehrerverein ist
einzuladen, die frage an die hand zu nehmen und
die drucklegung der referate zu ermöglichen.

Zusatz 2: das referat soll dann auch
sämtlichen erzieh ungsdirektionen deutsch schweizerischer

kantone zugestellt werden.
Der vorstand der aargauischen kantonalkonfe-

renz hat diesen auftrag seither auf die schultern
des schweizerischen tehrerrereins abgeladen. Dieser

hat denn auch weitere schritte unternommen.
Er stellte die beilage zur schweizerischen lelirer-
zeitung Praxis der Volksschule zur Verfügung
für den druck des Badener referats. Im Zusammenhang

damit wurde abstand genommen von einem
kurzen referat an der Präsidentenkonferenz der
schweizerischen lehrerverbände, wie es in aussieht
genommen war. Der schweizerische lehrerverein
hat inzwischen alle erziehungsdirektionen der
deutschschweizerischen kantone durch zirkulär
aufgefordert, die reformfrage durch die kantonal-
konferenzen behandeln zu lassen. Beigelegt wurde
ein Badener referat.

Inzwischen ist die reformfrage im laufe des
sonnners und winters 1926 von verschiedenen
konferenzen behandelt worden. Im kanton Schaffhausen

haben sich die der bezirke Schaffhausen
und Klettgau für Unterstützung der reform
ausgesprochen. Ebenso haben am 27. September und
am Hb dezember die kantonalkonferenzen von
Baselland und Baselstadt einer reform überhaupt
einstimmig zugestimmt, ebenso einige hezirkskonferenzen

der kantone Bern und Graubünden. Wenn
so der gedanke der Vereinfachung der
rechtschreibung sich unter der schweizerischen lehrerschaft

allmählich ausbreitet, so ist damit ein wichtiger

schritt vorwärts getan. Schwieriger ward es
vielleicht sein, auch andere stände für unsere
saehe zu gewinnen.

Vor einem jähr wurde an der generalversanim-
lung der hoffnung ausdruck verliehen, schon im
laufe des jahres 1926 eine eingäbe an den bundesrat

zu machen zur wiederaufnähme der orth.
Verhandlungen mit Deutschland und Oesterreich. Es
zeigt sich aber, dass wir mit einem langsameren
tempo rechnen müssen. Bis die gesamte lehrerschaft

der deutschschweizerischen kantone noch
nicht überall zur refonnfrage Stellung genommen
hat. wird man auch nicht an eine Unterschriftensammlung

denken können.
Im vorstand ist im abgelaufenen jähr eine

ünderung vorgekommen. Den austretenden herrn
(»ertli ersetzte herr lehret" Kaiser. Paradies, Thur-
gau. An der Jahresversammlung wurden neue er-
satzwahlen vorgenommen: Der neu eintretende
Dr. Junge. Aarau, übernahm die geschäftsführung.

Wenn die erfolge des jahres 1926 nicht gerade
überwältigend waren, so dürfen wir doch
hoffnungsvoll in die zukunft blicken, indem wir zur
devise den altbewährten sprach machen: « Nid
nahiah gwinnt ».
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Lesekasten und Druckbuchstaben der
zürcherischen Elementarlehrerkonferenz.

Rasch hat der Lesekasten der kantonal-zürehe-
ri.-chen Elementarlehrerkonferenz einen ungeahnten

Verw endungsbereich. auch über die Kantons-
gienzen hinaus. erlangt, und bereits können die
damit geinachten Erfahrungen zu Rate gezogen
v erden.

So sali sieh der Vorstand der Konferenz auf
da- kommende Schuljahr hin vor die Frage gesteilt,
ob der Lesekasten in einer neuen Auflage unver-
ändeit den an ihn gestellten Ansprüchen genügen
könne.

De-tiit/.t auf die \ ielfachen Erprobungen und
auf zahlreiche Erteile aus Lehrerkreisen und von
Schulbehörden glauben vir diese Frage, soweit
sie den leeren Kasten betrifft, bejahen zu können.

Das-elbe kann nicht gesagt Verden von den
bj- heute im Debraueh stehenden Buchstaben.
Wohl haben die Buchstabenbogen des schweiz.
\ erein- für Knabenhandarbeit, wie auch die Heft-
ehen von Kollege Merki in Männedorf ausgezeichnete

Dienste geleistet, und vir nehmen »'erne die
Deleg'enheit vabr. den Meratisgebern für ihre l'io-
nierarbeit unsern värmsten Dank auszus]»rechen.
(b'wi—e Klüngel, die diesen Buchstaben anhaften,
da sie nicht für einen ausgiebigen Debrauch bis
in- II. Schuljahr hinein berechnet sein konnten.
Indien sich naturgeinäss immer mehr bemerkbar
gemacht. So wird eine Hauptforderung im
Leseunterricht. klare, geschlossene Wortbilder, durch
die Buchstabenformell des schweizerischen Vereins
nicht genügend erfüllt. Anderseits sind die Tüfel-
clien in den Merkihcften nur einseitig bedruckt
und bei beiden bestellt der Nachteil, dass die
Bogen vom Lehrer oder von den Schülern
zerschnitten Verden müssen. So erhält der Lehrer
aber nicht die gleiclunässigen scharf geschnittenen
Täfelchen, die für schöne Wortbilder unerlä-slich
sind.

Nachdem dann auch die Schweizerfibel
erschienen war. mit ihren schönen, einfachen
Schriftformen. und diese Fibel einen ebenfalls raseben,
giossen Absatz fand, sahen wir uns förmlich
gedrängt. auch in der Buchstabenfrage einheitliche,
den neuen Verhältnissen entsprechende Bedingungen

zu schaffen.
Die Lösung mu-ste unter zwei (Gesichtspunkten
erfolgen: Einmal in der Herstellung eon

Einzelbuchstaben. unter Verzicht auf die bisherigen
Zusammenstellungen in ganzen Bogen, sodann in
der Wahl einer Schriftform. die mit derjenigen
de> Lesestoffes, bezv. des Lehrbuches in engstem
Zusammenhang steht.

Unsere Unterhandlungen mit unserer eifrigen
und verständnisvollen Mitarbeiterin, der Firma
Schweizer N Tie. in Winterthur. der Erstellerin
des Lesekastens, haben nun zu einem Ergebnis
geführt, wonach auch die Buchstabenfrage wohl
für längere Zeit als gelöst betrachtet werden darf.

Die L. L. K. Z. übernimmt nun zu dem Verlag
und Verkauf des Lesekastens auch denjenigen der

Linzelbuchstaben. Fabrikant ist die erwähnte
Firma Schweizer N Cie.. Winterthur. Sie stellt
in unsenn Auftrage maschinengeschnittene Buch-
slabentäfelchen her. Diese sind beidseitig
bedruckt. Die eine Seite weist den (Gross-, die andere
den entsprechenden Kleinbuchstaben auf. Die Breite
der Täfelchen ist derart berechnet, dass bei der
Bildung von Wörtern der Buchstabenabstand
gewahrt bleibt, der für ein schönes Wortbild
unerlässlich ist.

Für die Herstellung der Buchstaben kommt
ein kräftiger, sehr starrer Karton zur Vervendung.

Damit soll da- oft lästige Umbiegen der
Täfelchen, vie da- Fnscharfwerden der Karten
verhütet werden. Wir hoffen auch, dass wir mit
der Verwendung eine- bellbraunen Kartons, der
hygienischer ist und bedeutend ruhiger wirkt als
der weisse, bei Kolleginnen und Kollegen
Verständnis finden werden.

Wenn die Lrstellungskosten und damit der
Verkaufspreis sich etwas höher stellen als bei den
bisherigen Buchstaben, -o ist nicht ausser acht zu
I; ssen. da-s sich dafür bedeutende Vorteile er-
g< hen. So fällt die Arbeit des Schneidens dahin.
Ferner i-t der Besteller nicht an eine ganze Bueli-
stabenzusaiiinienstelluiin'. die durch die Bogen
gegeben war. gebunden. Er kann fortan jeden
einzelnen Buchstadien beziehen und ergänzen. Es
besieht z. B. die Möglichkeit, bei ausgedehntem De-
branch de- Lesekastens die am häufigsten
vorkommenden Buchstaben, wie n und e. in jeder ge-
v huschten Zahl anschaffen und ergänzen zu kön-
n< li. ohne zugleich die andern, die sehr wenig
gehraucht werden, auch kaufen zu müssen.

Jeder Buchstabe wird zu KU) Stück in eine
durchsichtige Düte verpackt, so dass also im Minimum

1(1(1 Stück einer Form bezogen werden müssen.

Der Breis der Düte beträgt lö Rp. Wenn wir
für einen Kasten eine Füllung mit 4(10 Täfelchen
voraussetzen, so stellt sich also ein gebrauchsfertiger

Lesekasten auf Fr. 1.(50.

Für ganz geringen Bedarf und um auch I'ri-
\aten den Ankauf des Lesekastens zu ermöglichen.

werden wir auch gefüllte Kasten in
Verkauf bringen mit einem entsprechend höhern
Breis.

Wir hoffen nun. dass es überall möglich sein
wird, den Lesekasten für den Klassenunterricht
anzuschaffen, insbesondere dann, wenn er. wie es
nun im Kanton Zürich der Fall ist. von der Lr-
ziehung-behörde subventioniert wird.

Feber die Bezugsbedingungen werden unsere
Inserate in den Schulblättern Auskunft geben.
Wir geben dort auch eine Aufstellung zur Füllung
der Kasten bekannt, die natürlich nur als
Anleitung zu betrachten ist.

Unsere Konferenz hat mit der Herausgabe der
Linzelbuchstaben wie des Lesekastens keine
h iehte Aufgabe übernommen. Sie hat sich dazu
entschlossen, weil nur die breite Grundlage unserer
Körperschaft die niedrigen Anschaffungskosten
und die dadurch bedingte Möglichkeit einer
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raschen Verbreitung des wichtigen Lehrmittels
sichern konnte.

Anfragen und Bestellungen sind an Hans droh.
Lehrer. Rychenbergstrasse 10(5, Wintert hur. zu
richten.

Die Goethe-Festausgabe.
Zur Feier seines hundertjährigen Bestehens

veranstaltet das Bibliographische Institut in
Leipzig diese 18 Bände umfassende Ausgabe von
Goethes Werken. An der Spitze eines sorgfältig
{ungewählten Mitarbeiterstabes steht Robert
Petsch. Bereits sind hier die ersten fünf Bände
gewürdigt worden. Die Fortsetzungsbände 6— 13

enthalten Goethes dramatische Dichtungen, die
beiden Fassungen von «Werther«, den «Ur-
meister», «Wilhelm Meisters Lehrjahre», die
«Wanderjahre», die «Wahlverwandtschaften».
R. Petsch steuerte eine umfassende Abhandlung
bei über «Goethes Verhältnis zum Drama»,
Walzel eine solche über « Goethes Erzählung in
Prosa». Mitgegeben sind Bruchstücke, Entwürfe.
Paralipomena. Die Bände sind ausgestattet durch
Abbildungen und Handschriftenbeilagen. Die
Ausgabe zeichnet sich aus durch eine neue,
selbständige Anordnung. — Wir können die Fe&t-
ausgabe ansprechen als die. die alles bietet, was
wünsch- und denkbar ist : reine Texte und
Zusammenfassung der Forschungsergebnisse. Wir
wüssten ihr nichts Schöneres an die Seite zu
stellen. Zudem macht sie ihr Preis jedermann
zugänglich. G. Kiiffer.

j oooo AUS DEN SEKTIONEN oooo j

Landesteilverband Emmental des B. L.V
Pestalozzifeier in Langnau, 20. Februar 1927. Es
war ein guter Gedanke gewesen, die Feier des

grossen Meisters vereint durchzuführen und als
Vorort Langnau zu wählen, das fortschrittliche
Emmentalerdorf mit den stattlichen Schulhäusern
und freundlichen Asylen. End dass Behörden und
Bevölkerung sich eine Ehre daraus machten, die
Tagung würdig zu gestalten, bewies die
Bereitwilligkeit in der Organisation und die flotte
Durchführung in der Kirche zu Langnau.

Bis zum letzten Platz gefüllt, mit Leuten
aller Stände von nah und fern, war das Gotteshaus.

Mächtig rauschten die Töne der Orgel über
die Andächtigen, und die Motette Bachs: «Jesu
meine Freude», vorgetragen durch den
Lehrergesangverein von Konolfingen, gab der Feier
den weihevollen Auftakt: Trotz Not und Düsternis

ein zuversichtliches Hoffen Was hätte besser
dazu gepasst!

Mit schlichten Worten entbot Herr Egli, Trub-
sehachen, den zahlreichen Mitfeiernden herzliches
Willkomm und sagte allen denen, die zur
Verschönerung der Feier mithalfen, vorab dem
verdienten Referenten und Kenner Pestalozzis, Herrn
Professor Reinhart. Solothurn, den wärmsten Dank.

Möge das Gedenken an Pestalozzi auch dessen
Geist neu erblühen lassen und sich zeigen im
Werk der Wohltätigkeit für die Aermsten
unseres Volkes, die Leute auf der Schattseite des
Lebens.

«Es beschleicht mich fast eine Bangigkeit»,
leitete nun Herr Reinhart seine tiefgründige
Gedenkrede ein, «eine Furcht, Aeu««erlichkeiten zu
sagen von dem Grossen, der der Menschheit so
unendlich viel gebracht hat und dem nichts so
zuwider gewesen sei wie die Phra-e. Sein Leben
und Werk zeigen, dass er nicht nur Lehrer, son-
Führer, Hilter, Christ, ein Mensch im edelsten
Sinn des Wortes gewesen »ei. Er sah die Schäden
des Volkes, die Gefahren des Menschentums: die
Verkümmerung des seeli.-chen Lebens, die
Gleichgültigkeit und Gewissenlosigkeit. Er kämpfte
dagegen, opfermütig, und setzte alles ein. die
Zustände zu bessern. In der Aufrichtung de»

Familienglückes, der Veredelung des Einzelmenschen
durch Wecken und Entfalten seiner besten Seelenkräfte,

der Pflege von Gemeinschaftssinn und
-verflichtung liegt der Wohlstand eines Volkes
begründet. Aus diesem Geist erwuchsen Krippen,
Schulen. Armenhauser und Asyle aller Art. Noch
warten unser wichtige Aufgaben. » Herr Reinhart
mahnte mit warmempfundenen Worten daran, dass
wie damals auch heute an un«ein Weckruf ergehe,
den vielen Gefahren unserer Zeit die Stinte zu
bieten und mit unermüdlicher Tatkraft, aus wahrer
Menschenliebe, dem Guten zum Durchbruch zu
verhelfen.

Die Rede machte einen nachhaltigen Eindruck,
ebenso die stimmungsvollen Vorträge des
Lehrergesangvereins: «Wanderers Nachtlied» (Pestalozzis

Lieblingslied) und die Motette von Bruckner:

«Christus hat sich selbst erniedrigt».
Ein tongewaltiges Orgelstück schloss die

erhebende Feier. M. X.

5 oooooo VERSCHIEDENES oooooo 5
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Pestalozzifeier in Burgdorf. Fiisere Pestalozzifeier.

gemeinsam veranstaltet und durchgeführt
von den Burgdorfer Schulbehörden, der Sektion
Burgdorf des Bernischen Lehrervereins und dem
Lehrergesangverein Burgdorf Sonntag. 20. Febr..
in der Sladtkirche zu Burgdorf, nahm einen sehr
würdigen und genussreichen Verlauf: Zum
Eingang ein prächtiges OrgeLtiiek. darauf das Lied

Die Allmacht von Franz Schubert mit Orgel-
und (Irchesterbegleitung. sodann ein in Form und
Behalt gleich mustergültiger Vortrag von Herrn
Dr. Arthur Stein. Privatdozent in Bern, und zum
Sehluss «der lün. Psalm von Cesar Frank,
wieder mit Orgel- und (irchesterbegleitung boten
ein Ganzes, an dem sicher Pestalozzi selber seine
ilmige Freude gehabt haben würde. Statt sich in
kleinen Einzelheiten aus dem Leben Pestalozzis
zu verlieren, liess der Vortragende den Geist, in
dem der gefeierte Menschenfreund gewirkt, in
stiner ganzen Grösse an uns vorüberziehen, ihn
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zeigend nicht bloss als Reform der Lehrmethode,
sondern als Reformation der Schule und der
Erziehung' überhaupt im Sinne des mittelalterlichen
Humanismus resp. des alten klassischen Hellenismus

und damit als die Verkündigung des Ideals
eines neuen Gemeinschaftslebens, ruhend auf
unendlicher Menschenliebe, fern von allem Sektierertum.

Der Vortrag verdiente einem grössern Leserkreis

bekanntgegeben zu werden. Aber auch die
übrigen Mitwirkenden haben vollen Dank
verdient! R. D.

Nachklang zur Pestalozzifeier. Verklungen sind
die (docken, die zum Andenken an den selbstlosen

.Menschenfreund Pestalozzi ertönten,
verhallt die Reden zur 1(10. Wiederkehr seines Todestages.

Dass nicht bloss Worte fielen, sondern
dass Taten im Leiste Pestalozzis geschehen, darum

handelt es sich jetzt für uns. Die glimmenden
Plämmlein. die die Erinnerung an ihn in

den letzten Wochen entzündete, sollen geschürt
werden, bis eine grosse Flamme unser Land er-
lu lie. und das Unreine. Not und Elend verzehre.

Wenn ein Dutzend wilde Sehweine oder ein
paar Wölfe in das Gebiet einer Herrschaft
einbrechen und ein paar Korn- oder Haferäcker
zugrunde richten — augenblicklich schickt die
Jägerkommision ein halb Dutzend fürstliche Jäger
auf das Hut. um dasselbe von diesem Viehiibel
zu befreien: aber wenn Menschenverderber. wie
Hummel und die Tausend seinesgleichen ganze
Dörfer zugrunde richten, so kräht kein Hahn
darnach. und es ist keine Landeskonimission da. die
einen .Jägerburschen gegen solche in Menschengestalt

erscheinende wilde Schweine und Wölfe
auf die Herrschaften schickt, das Land von ihnen
zu reinigen. »

Und heuteV Wir haben weder Jäger- noch
Landeskommissionen, und dennoch — richten
nicht auch jetzt noch Wirtschaften ganze Dörfer
zugrunde? Müssen nicht auch heute Menschen
bt kennen, was die Frau des Vogtes Hummel auf
dem Sterbebette den Dorfleuten gestand: «Um der
Sünde unseres Hauses willen seid ihr alle, und
noch Hunderte, die nicht da sind, unglücklich
geworden Söhne liefen aus dein Lande, weil wir
sie zugrunde gerichtet, und Töchter sind unglücklich

geworden, weil ihnen in unserem Hause
Fallstricke gelegt worden! »

Da. wo ein guter Wirtestand regiert, mag es

um vieles besser stehen als wie in Bonnel von
«Lienhard und Gertrud ». Doch es herrschen
auch Wirte, nicht besser denn Hummel, und noch
immer fehlt dem Schweizervolke das Recht, in
seinen Gemeinden verderbenbringende Wirtschaften

zu schliessen. Die Bundesverfassung erlaubt
ihnen nicht, nach freiein Ermessen die Alkoholnot
zu dämmen. Wohl weiss Pestalozzi, dass mit
Gesetzgebung allein wenig, ja nichts erreicht ist. und
dass Verbote wenig fruchten. Aber auch blosse
Erziehung kann die Not unseres am Alkoholismus
leidenden Volkes nicht beseitigen. Hand in Hand
aller können die in kleinsten Kreisen erzielten

Ei folge der Aufklärung und Erziehung durch
gesetzgeberischen Beschluss der Gemeinde bestätigt
und gesichert werden. Dies ist's, was die
Bew egung für das Gemeindebestiminungsrecht
(G.B. R.) erstrebt. Und dies ist das Ziel der in
den nächsten Jahren zur Abstimmung gelangenden

Branntweininitiative, die den Gemeinden das
Recht sichern will, der Schnapspest zu begegnen.

Wenn wir heute diese Gedanken ins Volk
tragen, ehren wir Pestalozzi mehr denn alle Reden.
Die Kämpfe um dieses neue Volksrecht werden uns
Ichren. ob alle jene, die den Namen des Retters
der Armen im Munde führen, auch mit der Tat zu
dem stehen, was er in Zeiten ärgster Anfeindung
niederschrieb: « Mitten in diesem hohnlachenden
Zuruf, den ich auf allen Lippen sah. hörte der
mächtige Strom meines Herzens nicht auf. einzig
und einzig nach dem Ziele zu streben, die Quellen
des Elendes zu stopfen, in das ich das Volk um
mich hier versunken sah. » H.-7,.

Lehrergesangverein Konolfingen. Heute Samstag

den 12. März, abends 5 Pdir. wird im Musik-
saal der Sekundärschule Grosshöchstetten Herr
Prof. Dr. Ernst Kurth, der hervorragende Musik-
gelehrte an der Berner Universität, einen Vortrag
halten über: « Das Volkslied ». Alle Kolleginnen
und Kollegen unserer Gegend, besonders die
Dirigenten. werden zu dieser Veranstaltung freundlich

eingeladen. Wir sind überzeugt, dass uns
durch diesen Vortrag das tiefere Verständnis
des Volksliedes erschlossen und dass der Begriff

Volkslied » an Weite und Tiefe gewinnen wird.
P. M.

Schriftausstellung in Basel. A on Samstag den
12. März bis Sonntag den 20. März sind in den
Räumen der Basler Schulausstellung, Münsterplatz
Nr. 16. handschriftliche Arbeiten ausgestellt. Sie
ziigen die ausserordentliche Schriftbegabung eines
Lehrers. Herrn Rudolf Brunner, Sekundarlehrer
in Winterthur. und die starken Anregungen, die
vom geborenen Sehreiblehrer auf die Schüler
ausgehen. Herr Brunner besuchte letzten Sommer
den Winterthurer Schreibkurs von Herrn P. Hul-
liger. Sämtliche Arbeiten sind seither entstanden.
Der Bestich der kleinen, aber gediegenen
Ausstellung sei jedermann empfohlen. Besuchszeiten:
Samstag. 12. März. 2—5 Uhr: Sonntag. 13. März,
10—12 Uhr: Montag und Dienstag. 14.. 15. März,
4—7 Uhr: Mittwoch. 16. März. 2—5 Uhr: Donnerstag

und Freitag. 17.. 18. März. 4—7 Uhr: Samstag.

10. März. 2—5 [dir. und Sonntag. 20. März,
10—12 Uhr.

'
A.G.

Totenlafel. Heute vor acht Tagen ist in Steffis-
burg Herr Sekundarlehrer Gottlieb Welten zur
letzten Ruhe getragen worden. Mit ihm ist ein
pflichtgetreuer, stiller Mann geschieden, der im
weitern Umkreis wenig von sich reden machte,
der aber in hingebungsvoller Arbeit in der Sehul-
stube Grosses geleistet hat.
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Ecoles secondciires.

Plan d'etudes du fran^ais.
Le but de l'enseignement du francais est

d'inculquer aux eleves les eonnaissances solides
qui leur donneront de la sürete dans l'emploi
des t'ormes et des mots de la langue maternelle.

L'enseignement secondaire tendra ü ce que
cette sürete se traduise par une elocution facile,
une diction agreable, une redaction claire et
correcte.

C'est dans la langue maternelle et par eile
surtout que les ecoliers peuvent s'initier aux
lois generates du langage. S'ils n'ont pas en elle
une base de comparaison bien etablie, tout ce
qu'ils apprendront en allemand, en italien, en
anglais on en latin n'aboutira qu'a la confusion
des langues.

Aussi a-t-on fait dans le nouveau plan
d'etudes une tres large place ä la langue
maternelle en lui assignant un nombre d'heures
notablement superieur a celui prevu aux anciens
programmes. Quant aux matieres d'enseigne-
ment, on en a etabli la repartition annee par
annee, de maniere k ce que leur etude bien gra-
duee, en etendant le cercle des eonnaissances,
permette d'approfondir les notions acquises an-
terieurement. On a eu soin d'ailleurs d'assurer
la liaison aussi etroite que possible de
l'enseignement secondaire ä l'enseignement primaire
qui le precede et k l'enseignement gymnasial
auquel il aboutit. Ce plan d'etudes a ete etabli
pour le type d'ecole secondaire a cinq classes,
il devra servir de guide pour l'elaboration des

programmes particuliers des autres etablissements
du degre moyen, sans etre suivi cependant par-
tout a la lettre. En redigeant un plan unique,
la sous-commission a pense qu'il etait possible,
dans une certaine mesure, de normaliser et
d'harmoniser l'enseignement dans les diverses
categories d'ecoles secondaires du Jura.

Quant ä la methode d'enseignement, elle est
laissee au choix du professeur qui pourra appli-
quer, dans le cadre du programme, celle qui lui
paraitra etre la plus efficaee. La methode incarne
la personnalite du maitre, elle est le resultat
d'une initiative qu'aucun programme ne saurait
contrecarrer. Sa valeur se contröle par ses re-
sultats.

II est certain d'ailleurs, que l'acquisition
de eonnaissances fondamentales et essentielles,
comme celles qui sont prevues, exigera un
travail intense, qui sera rendu plus ou moins facile
ä accomplir par la distribution de la matibre ä

enseigner dans le plan d'etudes.
La sous-commission a envisage comme essentielle

pour etablir celui-ci, la realisation de l'unite
dans l'enseignement du franyais. Le systbme
d'apres lequel les differentes branches de la
langue maternelle etaient considerees comme
des etudes distinctes, sans cohesion ni lien com-
mun est abandonne. On donne ä l'enseignement
une base solide, un texte de lecture, et tous les

exerciees qui se rapportent a la grammaire, a
l'orthographe, au vocabulaire, ä la composition
et ä la rdcitation sont rattaches ä l'exercice qui
les domine tous : la lecture expliquee de ce texte.

Parallelement ou conjointement ä cet ensei-
gneinent du franyais par les textes, l'enseignement

se donnera en utilisant comme base les
observations des eleves, leurs experiences per-
sonnelles, les acquisitions nombreuses et variees
qu'ils out faites dans les branches d'enseignement

du programme. C'est au maitre qu'il ap-
partiendra d'habituer l'eleve ii classer le» fa its,
a mettre de l'ordre dans -es idees, k trouver
1'expression juste qui rendu exactement sa pensee.

D'ailleurs, il s'agit ici de methodes, domaine
oh nous nous garderons d'empieter sur les
attributions du maitre; mais les indications qui
precedent font comprendre, qu'a l'ecole secondaire,
toutes les disciplines doivent concourir au but
superieur de l'enseignement de la langue
maternelle qui est l'education de l'esprit chez les
ecoliers.

La grammaire obtient une place preponde-
rante dans le plan d'etudes. Elle seule enchaine
les eonnaissances, permet de les classer dans un
ordre qui sied a l'esprit. Mais, pour en faciliter
l'etude parfois ardue, la legon sera courte et le
maitre procedera par induction en allant du
concret ä l'abstrait, en partant d'exeinples pour
arriver ä faire formuler la rhgle par les eleves.

L'analvse logique est specialement recoin-
mandee. Elle compense partiellement l'absence
d'etudes latines; eile developpe ä un haut degre
la faculte d'abstraction. Gymnastique intellectuelle
excellente k condition qu'on ne la complique pas
inutilement d'un fatras de termes pedantesques,
elle habituera l'eleve k disseipier des pensees, ä
classer des idees, a comparer des jugements.

Quant a la composition, elle doit se fonder
sur des experiences vecues, sur des modeles tires
des textes etudies; la composition d'imagination
ou d'invention, qui suppose la possession de
materiaux divers et nombreux et la faculte de
l'analvse ne sera abordee que dans la division
superieure.

Dans le but de cultiver l'elocution et la
diction, le maitre fera frequemment developper orale-
ment des thhmes faciles et bien prepares.

Dans les classes superieures, on a prevu
l'enseignement de l'histoire litteraire par les textes
d'auteurs classiques, romantiques et modernes
judicieusement choisis. Des indications sommaires
sur les origines et revolution de la langue et
des notions de rhetorique viendront completer
la preparation des eleves k la vie de l'esprit et
au culte du beau et leur ouvrir des horizons
nouveaux.

Tel qu'il est, le plan d'etudes du franyais
donnera des resultats rejouissants ä condition
que l'activite personnelle de l'eleve soit constam-
ment sollicitee et stimulee par l'enseignement
vivant du maitre.
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Ve classe (8 heures).
Lecture expressive: ayant pour but une pro-

nonciation correcte, une articulation nette, une
accentuation juste, l'observation de la ponctuation.

Lecture expliquee: Intelligence parfaite du
texte; collaboration du maitre et des eleves dans
l'etude du vocabulaire, des formes et des idees.

Grammaire elementaire: Le substantif, l'article,
l'adjectif, le pronom personnel, les verbes auxi-
liaires. Exercices de conjugaison reguliere. Accord
des mots variables. — Etude de la proposition
simple, analyse de 5es elements.

Dictees expliquees d'un texte offrant un sens
complet.

Exercices de redaction, precedes de preparation
orale: reeits, narrations, descriptions, d'apres

les observations personnelles on les lectures de
l'eleve.

Recitations.

I Ve classe (8 heures I.

Lecture expressive et lecture expliquee.
Grammaire: revision du cours precedent. Le

verbe; ses temp*. Verbes irreguliers les plus
usuels. Exercices de conjugaison et introduction
a la notion de mode. Etude de la proposition
simple; analyse de ses elements. Introduction a

l'etude du participe passe. Formes affirmative,
negative et interrogative. Inversion. Yoix active,
passive et pronominale.

Dictees. exercices de redaction, recitations
(Developpement du cours de V® classe).

IIIe classe (7 heures).
Lecture expressive et lecture expliquee.
Grammaire: Revision du cours precedent. Con-

jugaisons, temps et modes, verbes reguliers et
irreguliers.

Analyse logique de propositions plus complexes.
Les mots invariables et leur role dans la phrase.

Syntaxe elementaire du verbe et continuation
de l'etude des participes.

Dictees, compositions, exercices d'elocution et
de diction, recitations.

IIe classe (7 heures).
Lecture expressive et lecture expliquee.
Grammaire: revision du cours precedent. Syntaxe

du nom, de l'article, de l'adjectif, du pronom,
du verbe et du participe.

Etude plus complete de propositions dans les
textes: propositions independantes, principales,
subordonnees (completives).

Dictees, compositions, exercices d'elocution
et de diction, recitations.

Ire classe (1 heures).
Lecture. — Reconstitution du plan de textes

lus. Le style: ses qualites et ses defauts. Figures
de mots et de pensees les plus courantes.

Grammaire: revision generale. Etude plus
systematique des families de mots: principaux
prefixes et suffixes; notions d'etymologie. (Sont
recommandes les cahiers de vocabulaire.)

Notions de litterature et d'histoire litteraire:
origine et formation du frangais; quelques chefs
d'ceuvre des epoques classique, romantique et
moderne.

Les genres en prose et en vers.
Dictees, compositions, recitations, exercices

d'elocution et de diction.
Observation annexe au plan.

II est inopportun d'inscrire l'etude des
homonymes, des synonymes, du sens propre, du sens
figure, des families de mots au programme parti-
culier d'une classe, leur connaissance intervenant
ä tous les degres.

La pedagogie du «vouloir plaire >.

(Fin.)

Passons a ce dernier extrait (numero du
20 novembre 1926) au titre suggestif: *.com-
prendre. mais apprendre.» Son contenu s'accorde
avec ce que nous fsoyons assez personnel pour
ecrire «je») avec ce que j'ai dit ici l'hiver dernier

et s'applique etonnamment k ce qui s'est
passe et se passe aussi chez nous.

« Les methodes frangaises modernes (pas seule-
ment frangaises!) se preoccupent trop exclusive-
ment de la presentation du savoir et ne s'at-
tachent pas assez aux procedes qui en assurent
la conservation. En d'autres termes, la culture
de la memoire est dans nos ecoles quelque peu
negligee, parfois raerae completement delaissee.
Trop souvent, s'autorisant du fait que l'eleve a

compris, le maitre conclut qu'il sait et ne va pas
plus avant. Le maitre se trompe. II faut con-
venir qu'on l'a frequemment pousse k commettre
cette erreur.» (En effet, les nouvelles theories,
et meme nos plans d'etudes disent maintenant,
en lettres grasses: « On n'exigera plus que l'eleve
sache! » Si le maitre peut etre incrimine, est-ce sa
faute Poursuivons:

«En effet, il y a vingt-cinq ans et plus, un
mouvement tres vif se dessina (n'est-ce pas aussi
le cas chez nous?), resolument hostile a l'en-
seignement livresque — dont on avait abuse —
et a la memoire. Les deux causes furent con-
fondues dans la meme reprobation, et l'on im-
puta ä celle-ci bon nombre de raefaits qu'il eüt
fallu. en toute justice, n'attribuer qu'a celui-lk.
La legon en forme — l'expose — supplanta
l'etude par coour, et eile regne depuis en sou-
veraine k peu pres incontestee dans beaucoup
de nos ecoles.

Or, dit Alain, en ses « Propos »: « D'une legon
magistrale, il ne reste presque rien apres huit
jours, et, apres quinze jours, il ne reste rien du
tout.» Opinion tranchante, excessive en sa forme,
mais qui parait au fond j ustifiee. Toute
observation, il est vrai, toute idee, tout jugement qui
ne se mue pas en souvenir, c'est-a-dire qui n'est
pas assimile, contröle, verifie, rappele a bref de-
lai et sous differentes formes, est perdu pour
l'esprit. Cela constitue une distraction vaine, un
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pur dilettantisme. Comprendre sans retenir ne
vaut. Acquerir n'est rien qu'un jeu decevant,
si 1'on ne conserve.

II est banal de dire ces choses et courant
de les oublier. Pour ma part, je suis convaincu
que des instituteurs consciencieux connaissent
certains deboires qu'ils eussent ignores s'ils avaient
songe davantage aux movens propres ä fixer dans
l'esprit de leurs elbves les notions qu'ils distri-
buent. II faudrait que les enfants fussent davantage

et plus tot habitues au travail personnel,
qu'on leur apprit de bonne heure ä apprendre.

Qu'on se souvienne des paroles du Dr Simon:
« La memoire n'est entretenue que par le besoin
oil l'on est d'utiliser les souvenirs qu'on emma-
gasine», et l'educateur avise fera naitre ce besoin
chaque fois qu'il le pourra. C'est a cette condition

seulement que les enfants quitteront l'ecole
avec un savoir, peut-etre pen etendu, mais solide,
mais precis et a l'epreuve du temps! J'ai meme
idee qu'ils en emporteront aussi le goüt et les
movens de l'accroitre leur vie durant.»

* *
*

Cette conclusion rehabilite l'ecole que l'on
pretend remplacer. Elle ne ressemblait pas ä un
arbre vegetant sous une lierre trop envahissant.
On y tenait surtout a l'essentiel. On en sortait
avec un lot de connaissances solidement logees
dans le cerveau, qui donnaient conscience de
savoir quelque chose et engageaient a se de-
velopper.

La suite de citations que l'on vient de par-
courir montre qu'on ne s'est pas assez heureuse-
ment engage dans la nouvelle voie, parce qu'on
y a trop deliberement tourne le dos aux qua-
lites de l'ecole qu'on a pretendu remplacer trcs
avantageusement. Sur plusieurs points on vient
ä dire qu'il serait hon de faire maehine-arriere.

On est amene ä reconnaitre que les regents
d'autrefois, amoureux de la belle ecriture, des
devoirs extra-soignes, de l'ordre, de 1'applica-
tion, avaient du hon et obtenaient de la sorte
des resultats d'une indeniable valeur. lis etaient
avares d'explications, les eleves devaient autant
que possible se tirer d'embarras eux-memes;
d'ailleurs les classes etaient generalement trop
chargees pour permettre aux maitres d'agir autre-
ment. C'etait pour ainsi dire de l'ecole active
forcee, ou les bons eleves trouvaient un pre-
cieux derivatif en jouant le röle de sous-maitre
aupres des sections inferieures, de l'ecole active
dont les bons effets etaient ä la fois intellectuels,
moraux et manuels. Intellectuels, parce qu'on
y aequerait un solide fonds de connaissances
indispensable; moraux, parce qu'on y apprenait
i\ travailler avec soin, application, patience et a
exercer 1'efibrt personnel — quant a la morale
propreruent dite, eile recevait plus de soins
qu'aujourd'hui —; manuels, ou pratiques, parce
que dresser la main ä faire de la belle ecriture,
des devoirs remarquablement soignes, des dessins
finement executes, c'est la preparer ii travailler

de meme dans la vie, done d'une grande valeur
pratique.

Les partisans de l'ecole du « vouloir plaire »

pretendent arriver ä mieux en cherchant ä faire
disparaitre 1'effort ou a le rendre insensible en
le rendant agreable. Developper ainsi l'ener-
gie, la patience, la perseverance de vaincre les
obstacles de la vie, cela parait un comble. Ceux
qui n'abondent pas dans cette pedagogie, estiment
plutöt qu'elle est propre ä grossir l'armee des
impatients qui travaillent a tirer parti du « grand
soir ».

Et, chose que j'avais aussi dite et commentee,
plus l'ecole du « vouloir plaire » epargne l'eleve,
plus eile charge le maitre justice des temps
nouveaux!

A propos de la fievre de rapides changements
en tout qui s'est manifestee apres l'effarement
de la grande guerre, il est opportun de citer
cette phrase de Paul Lapie, recemment encore
recteur de l'Academie de Paris: «J'estime que
tout ce qui touche aux reglementations sco-
iaires doit ctre manie avec une grande
prudence ».

Par reglementations, entendons aussi les me-
thodes d'enseignement, les plans d'etudes et les

moyens d'enseignement. Parmi ces derniers, on
sait les defauts de eertaines nouvelles grani-
maires reformatrices, le meli-melo aussi imprati-
cable qu'inconcevable que presentent les
illustrations dans les manuels de geographie Elzingre
du canton de Berne, les changements intempes-
tifs qu'apporte chaque edition de nouveaux
manuels Quoi! nous sommes servis pour bien
travailler! Puissions-nous esperer mieux dt1 la
refonte generale de nos manuels! Ft. Pz.

Xnta. — Apres avoir donne l'avis de plusieurs
collegia's de France, il me serait loisilile d'ajouter. pour
finir. Pojiinion de collogues jurassiens. Plusieurs m'ont
ecrit ]iour appuyer ma maniere de voir au sujet des
nouveaux plans d'etudes.

Cours de perfectionnement 1927.
Un cours de perfectionnement aura lieu ä

Berne pour tout le canton, de la fin de sep-
tembre au commencement d'octobre sous la
direction de la Soeiete camonale des Instituteurs.

Le Comite des cours de perfectionnement du
Jura, prie par le Comite de la Soeiete cantonale
des Instituteurs, de s'occuper des questions qu'on
pourrait y develofiper et des ltommes d'ecole
qui voudraient bien s'en charger, a porte son
choix ainsi qu'il suit:
M. .Malch Albert, jirofesseur ä Berne, jiarlerait

— 2 heures — de rinfluence de Pestalozzi
sur le mouvement pedagogique actuel;

M. Philippe Bride], professeur ä l'Universite de
Lausanne, — 1 heure — ferait une conference

sur l'Influence pedagogique de Yinet;
M. Jean Brunhes, professeur en Sorbonne, —

3 heures - develojiperait un sujet de
geographie humaine;



736 BEßNER SCHULBLATT N° 50

M. Pierre Bovet. de l'Institut Rousseau — 2 heu-
res — entretiendrait ses auditeurs de la
Formation du caractere;

Une femme pedagogue — 1 heure — pronon-
cerait une conference de son choix;

ÄI. Thibaudet, professeur ä l'Universite de Ge-
nbve, — 2 heures — traiterait un sujet Iitte-
raire.

Comme M. Merz, dit-on, fera en allemand un
discours sur une question d'education, le Comite
des cours du Jura s'occupera de trouver un ou
deux orateurs qui voudront bien traiter un sujet
de toute actualite.

A part ce cours de Berne, plutöt theorique
que pratique, mais n'en ayant pas moins une
grande importance au point de vue de la
culture generale et au point de vue des relations
entre collegues d'un meme canton, le Comite
jurassien fera son possible pour donner suite a
une des questions traitees an Congres pedago-
gique de Porrentruv par Mlle Baumgartner, insti-
tutrice a Bienne, ä savoir de faire appel ä des
hommes competents qui diraient dans des cau-
series comment le corps enseignant pourrait s'oc-
cuper avec sucees de l'enseignement antialcoo-
lique dans les ecoles du Jura.

Avant de prendre une decision ii ce sujet,
le Comite des cours de perfectionnement aime-
rait savoir quelle part lui reviendrait sur le
montant du credit vote par le Grand Conseil.
Le president du cours se permet de dire qu'on

laisse par trop la Commission dans une
incertitude complete, toutes les fois qu'il s'agit de la
question argent. II serait bon et meme neces-
saire que les autorites le missent tout de suite
au clair. U convient pourtant d'ajouter que le
Jura a toujours requ la part qui lui revenait
des credits mis a la disposition de la Direction
de l'lnstruction publique par le Grand Conseil.

J0**0** i an iaai i aai la a I iaa< <aa i i aa*. aai iaai i a

o ooooooooooo DIVERS ooooooooooo o

Ecoles normales. Porrentruij. Vingt-cinq can-
didats s'etaient fait inscrire pour les examens
d'admission. M. le professeur Dr Seiler, hoinme
aiinable, d'entregent partait. a examine les jeunes
gens et, apres une visite medicale comme celle
qui a eu lieu le 24 fevrier, M. le Dr Bieri peut
dormir poings ferines. Douze d'entre eux out dtd
requs en premiere annee d'et tides.

Delemont. Sur 23 candidates ä 1'examen
d'admission. 9 out ete admises en 3e classe. Beau-
coup d'appelees, et pen d'elues

Section de Neuveville. Voir aux Convocations.
Porrentruy. Clumtr mixie. Voir aux convocation^

PENSEE DE PESTALOZZI.
fvfonrir n'est rien; je meurs volontiers, carje suis
fatigue, et j'ai infiniment besoin de repos.

Schulausschreibungen.
Schalort Kreis Klasse and Schaljahr

Kinderzahl 6eaeliidehesohtaae

ohne Naturalien

Anmerkungen

*
ABBeldaocs-

ternln

Mittelhäusern (i^ui«-imir K«iii?)

Hausen bei Meiringen
Lengnau
Grund-Bottigen (Crnvindf InnrrikirclMi)

Uttigen
Kirchenthurnen
Wahlendorf (firuiciurlr Mrikirrh)

Steffisburg, Anstalt Sunneschyn

* Anmerkungen. 1. Wegen Ablauf
i Setzung. 5. Für einen Lehrer. 6. Für e

richtet. 11. Wegen Beförderung. 12. E
| besetzung. 14. Persönliche Vorstellung r

III
I

VIII
I

III
III
IX
IX

5 der An
ne Lehr
>er bishe
ur auf E

Primarschule.
Unterklasse

Gesamtschule
Elementarklasse A
obere Mittelklasse

Unterklasse
Gesamtschule
Unterklasse

Die Stelle einer Lehrerin

itsdauer. 2. Wegen Demission. 3. Wege
irin. 7. Wegen Todesfall. 8. Zweite Aus
rige Inhaber oder Stellvertreter der Le
inladung hin.

zirka 40
> 30

> 30
55—60
zirka 40

> 40

i Rücktritt v
Schreibung,
irstelle wird

nach Gesetz
> >

> >

> >

> >

> >

> >

2200—3400
und fh-ip Station.

Dm Lehramt. 4.
9. Eventuelle Au
als angemeldet

3, 6, 12
5, 12

3, 6, 14
10, 5

2, 6, 12
4, 12, 14
2, 6, 14

2

Wegen provi
sschreibung.
betrachtet.

23. März
23. »

25. »

23. >

25. >

24. >

23. >

25. >

<ui Urteilt

sorischer Be-
10. Neu er-

13. Zur Neu-

Stöcklin: Rechenbücher
In Neuausgabe und Antiquadruck sind soeben erschienen :

Sachrechnen II Schülerbüchlein

„ III „ und Schlüssel.

Vorrätig sind somit:
Rechenfibel mit Bildern und Rechenbuch II (bisherige Ausgabe;
Rechenbuch III—VIII, Schülerheft und Schlüssel (Neuausgabe}
Sachrechnen II-VIII, Schülerheft und Schlüssel (Neuausgabe;

Das Schweizerische Kopfrechenbuch mit Methodik des
Volksschulrechnens I., II., HI. Band, momentan vergriffen, steht in
Neubearbeitung und kommt im Laufe des Jahres zum Druck. 85

Buctihandluog Landschafter ;A.-G., Liestal

Huinlioidtianum Bern

Handelsschule
gründliche Ausbildung

Gymnasium
Maturltat 54

Sekundärschule
19. flpril Dir.: Dr. Warlciwuiler



N° 50 L'ECÜLB BERNOISB III

Beste Bezugsquelle für jede Art

Vorhänge
und Vorhangstoffe, Brise-Bisea,

Garnituren, Draperien eto.
sowie Pfundtuch für Vorhänge

M. Bertschinger
Rideaux, Wald (Zürich)
Gefl. Muster verlangen. 19

empfohfenerrlrne^
rmruizWerkjet^

Prima naturweisses

Peddigrohr
offer. per J

2 kg-Bund zu Fr. 3.Ö0.
Frau Frutiger-Ritschard, Hilterfingen
(Thunersee).

<r
Schweizer

PIANOS
Säbel

(vorm. Bieger & Cie.)
und andere nur

erstklassige
einheimische Marken

§rofri(m-§femn)eg

und Flügel
gespielt von den
berühmtesten Pianisten

der Welt. 10

Fr. Krompholz
Spitalgasse 28, Bern

Iis der Arzt mir Bohnenkaffee verbot

probierte ich Virgo. Kaffeesurrogat-Mocca-
mischuug, der mir sehr zusagt, schreibt

Frau L. in B. 548

In unserer Familie von 6 Kopien
wird kein anderer Kaffee gebraucht als
Virgo, schreibt Frau B. in Sch. 578

Mein Magen ist viel verträglicher
seit ich Virgo gebrauche, schreibt

Frau B. in Z. 5(;4

So urteilen tausende von Schweizer-Frauen
über Svkos und

VIRGO
Ladenpreise: Virgo 1.50, Sykos 0.50

Fabrikation: NAGO Ölten.

Knaben-
Pension

Gesunde Lage. — Prospekte
auf Verlangen. 90

Mme Charles Peter
La Capite

Institut Evang. Reeducation j

Miet=
Pianos
neue von 18 Fr. an per

Monat
Anrechnung der bezahlt.
Miete hei späterem Kauf

Stets
Occasion-Pianos

Pianohaus

Neuengasse 41
80 Tel. Christ. 41.80 II

Schulwandtafeln

Zensurhefte - Stundenpläne - Heftumschläge
stehen der verehrt. Lehrerschaft gratis zur Verfugung bei

1 Heinrich Franck Söhne A.-G. (Abt B) Basel
' Kin Lehrer schreibt uns : «Ich darf Sie der vollsten Zustimmung
' der Schulbehörde versichern, welche sich lobend über die

künstlerisch schönen und daher für die Schule ganz besonders
passenden Heftumschläge ausspricht. » 67

fioldlwil Pension

Blümlisalp
bei Thun 1000 m ü. M. Postautoverkehr. Frühlingsaufenthalt.

Prächtige Aussicht auf Hoch- und Voralpen. Sonnig, windgeschützt-
Vorzügliche Verpflegung. Prospekte. 89

K. Stegmann-Schärlig.
Institut Jomini, Payerne Gegründet 18G7

Altbewährte,gewissenh. Sprachausbild. u. Vorbereit, f. Handel,

Bank, Verwaltung. Programm u. ill. Prosp. bereitwillig.

8CS
Billige, gediegene HI

CS
CS
CS

nach allen Seiten beweglich,
aas Eternit- oder

Rauchplatten, solid, praktisch,
preiswert. 267

Chr. Schenk
Mechanische Schlosserei

Kirchberg (Bern)

Einrahmungen, Vergoldungen g
aller Art

E. BLANK
Nydecklaube 15 :: Tramhaltstelle Nydeck

12 Lieder für Schule
und Haus

von
Ernst Ruprecht

ZolliKofen
Gedichte von Walter Morf

Bern
Preis Fr. 1. 50

Zu beziehen bei
Buchdruckerei Bolliger & Eicher

Speichergasse 33. Bern.
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Scliulmatepialien 1

Zeichen- und Mal-Utensilien 1
Wandtafeln und Gestelle, Lehr- H
mittel, Anschauungs-Materialien 1
Illustrierter Katalog auf Verlangen H
Billige Preise! Prompte Lieferung!

Bei Kollektiv-Einkauf Spezialpreise »> H

Kaiser & Co. A.-G. :: Bern I
Lehrmittelanstalt Gegründet 1864 Eigene Heftfabrikation

Pianos
Stl-Fli
Altbewährte Schweizer

Qualitäts-Marke

Vermietung
Ratenzahlungen

Verkaufsmagazin:

7 Schwanengasse 7

BERN w,

BeniöisiEtitiot unsere Inserenten!

•
1 KJz
WftfL 1

^^301
23, Aarbergergasse |

Qualitätsmarke
Piano-Petersen

Interlaken
Gunstige Bedingungen — Prospekte und Preislisten

zu Diensten. 34a

Die neuen
Jahres- und

Halbjahreskurse
für 52

Handel
Steno Maschinenschreiben
Buchführung, Sprachen und

übrige Handelsfacher

Verwaltung
Vorbereit auf Post Eisen¬

bahn Zoll, telegraph

Hotel=
Sekretäre (-innen!

auch mit dreimonatlichei
Kursdaut 1 Hou Ii uchfuln
Hotolkoiiebp M« nukunde

Steno, Mafechimnsf hr etc
beginnen am

26. April
Handels- und

Verkehrsschule
Hirschengraben 5

Bern
Gegr 1907.

Erstklassiges u bestempfohlenes
Vertraueusin-ititut

Uebungsbureau
zur Einfuhrung m die

Praxis

Stellenvermittlung
mit stets wachsendem Erfolg

bis 95 0 o Platt ment

Man \ erlange Gratis-
prospekt und Referenzen

III m | A A II I A U II In besserer Familie für zu ei bis dr< 1

UlELSCHLAnD Töchter
—— m* kW W II fcH II mm gUt(»Aufnahme \ orzügliche Schulen
illanbK- huh Ibchtersch etc) Fannin nl und grundl Erlernung
<i f*-in/ Knnveis \ lila mit gr Garten Sehr massige Preise HS

\ 1 hf 1 ** \u-*kunft irteilt Mite Suter, d nie des Yoisins Geneve.
Inserate

haben Im Berner Sctuilbiatt «ollen Erlolg

§ Zeitz Epidiaskope VC |
s*n<* aner^annt <^'e <0>

!^Obßektioe oon seltener Kort &
rektion ergeben eine bisher
unerreichte Randschärfe und x/?

£> Helligkeit. Doppelter Wärmet ^
11

satz für optische Versuche etc. &.

^ Prospekte und Preislisten gratis • Demonstrationen auch ausserhalb ^
Optische Werkstätten <£>

& E* Et Bucht, Söhne Spitalgasse 18 Bern ^ •Buchdruckerei — Bolliger & Eicher Bern — Imprimerie


	

